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Skraßenkämpfe wegen rines Feuillekons.

Ueber die Urſache der Unruhen in Agram wird unſerem
Dresdener Bruderorgan geſchrieben

Das Standrecht hat in Agram ſeine Schuldigkeit gethan.
Ruhe herrſcht wieder in der Stadt, kaum daß es verkündigt
wurde, und ſeine bluttriefenden Beſtimmungen werden, ähnlich
wie einſt in Trieſt und Prag, wahrſcheinlich gar nicht in An
wendung kommen. Der dumpfe Schlag der Trommeln, unter
dem es ausgerufen wurde, der drohende Klang der Sätze, aus
denen „Tod durch den Strang“, „Tod durch Erſchießen“,
„Henker“ und „Kerker“ entgegenſchreien, hat die ſinnlos Toben-
den aus dem Rauſch geweckt und der Raſerei lähmende Angſt
folgen laſſen.

Daß es aber ſo weit kommen konnte, daß wieder erſt das
ſchmähliche, allen Geboten der Menſchlichkeit, allen Kulturſitten
Hohn ſprechende Blutgeſetz Ordnung zu ſtiften vermochte
wie ſoll man ſich's erklären Was hat dieſe blind tobende Zer-
ſtörungs- und Vernichtungswut erweckt? Leuten, die kleine,
junge in Entwickelung begriffene Völker der Halbkultur nicht
kennen, dies zu erklären, wird ſchwer fallen, und je ſchlichter
man die Wahrheit redet, um ſo Unglaubwürdigeres wird man
vorzubringen ſcheinen.

Nun, kurz und gut, in Agram wurde drei Tage geplündert,
und zerſtört, weil ein Belgrader ſerbiſches Litteratur-

latt einen Artikel veröffentlicht hatte, in dem der Zukunfts-
traum der Kroaten, ihr großkroatiſches Reich ver
höhnt und e wurde, die Kroaten ſeien bloß ein Teil
des ſerbiſchen Volks, in dem ſie einſt unterſchiedslos aufgehen
würden. Den Artikel druckte eine Agramer ſerbiſche Zeitung
ab, und die kroatiſchen Blätter antworteten mit zornigen Pole-
miken, in denen der großſerbiſche Wahn verſpottet und
den Serben die Aufſaugung durch das großkroatiſche Reich
prophezeit wurde. Ein Krieg zwiſchen zwei Reichen, die beide
im Traumlande einer erhofften Zukunft liegen. Die Gemüter
der Agramer Kroaten aber erregte er derart, daß ſie beſchloſſen,
an den Häuſern und Geſchäftsräumen der Serben die ſiegende
Kraft ihrer Jdeen zu erproben.

Es hätte keinen Zweck, die Vorgänge dieſer drei Sturmtage
im einzelnen zu ſchildern, nur auf das ſei hingewieſen, was die
Natur dieſer Bewegung und das Verhalten der Behörden kenn-
zeichnet. Tauſende der Agramer Bevölkerung nahmen an den
Demonſtrationen teil, auch Leute aus den mittleren Schichten,
von der Umgebung zogen Bauern herbei. Jm Angriff lag
Plan und Ueberlegung, man arbeitete methodiſch bei Nacht und
Fackelſchein, nachdem die Gaslaternen ausgelöſcht worden
waren. Man ſuchte ſich die Opfer aus und das gleichzeitige
Auftauchen der Bewegung in allen Teilen der Stadt lähmte
die ohnedem ſchwachen Kräfte der Polizei. Aber mit all den
Plünderungen Brandſtiftungen und grauſamen Prügeleien
ſetzten ſich die Exzedenten keineswegs in Widerſpruch zu dem
Empfinden der Mehrheit ihres Volkes. Wie allgemein die Er
regung unter den Kroaten iſt, beweiſt die Thatſache, daß die
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Druckereien ihr ſerbiſchen Setzer, die Kaufleute ihre ſerbiſchen
Gehilfen entlaſſen, daß einzelne Serben, denen das Geſchäft
über die großſerbiſche Jdee geht, Entrüſtungs- Kundgebungen
gegen die Artikel des Belgrader Blattes veröffentlichten und
die tſchechiſchen Blätter aus den Kaffeehäuſern verbannt worden,
weil ſie für die Serben eingetreten ſind.

Das Verhalten der Behörden giebt neue Rätſel aufzu-
löſen. Daß die Polizei den Plünderern nicht wehrte, mag ihre
geringe Zahl erklären. Aber warum konnte ſie nicht vorher
überſehen, was ſich in der kleinen Stadt vorbereitete? Warum
kamen, nachdem der Straßenkampf bereits ausgebrochen war,
nicht rechtzeitig in genügender Zahl Truppen vom Manöver-
felde herbei? Manches mag ſich aus der Unfähigkeit der Be
hörden erklären, wie u. a. der ungeheuerliche Skandal, daß die
Truppen, als ſie nach Agram kamen, nichts zu eſſen vor-
fanden, und den halben Tag, ohne etwas zu ſich genommen
zu haben, ihren Dienſt verſehen mußten. Allein die ſpätere
und ſpärliche Herbeiholung des Militärs, wo das raſche Ein
treffen einer ſtarken Macht dem ſinnloſen Toben ſogleich und
ohne Blutvergießen ein Ende geſetzt hätte, hat offenbar andere
Gründe. Der ungariſchen Regierung kam die Sache
gar nicht ungelegen. Je tiefer ſich Serben und Kroaten
verfeinden, je deutlicher den verſchiedenen von den Ma-
gyaren beherrſchten Nationen das Bild ihrer Zerriſſenheit,
Schwäche und politiſchen Unfähigkeit gezeigt wird, um ſo an-
genehmer für die Peſter Herrſchaften. Deshalb ließ man den
Kroaten Zeit, ſich auszutoben, wie ja auch die hohe Pforte
ſchmunzelnd und unthätig zuſieht, wenn ſich Griechen, Serben
und Bulgaren in Makedonien raufen und erſt eingreift, wenn
es gilt, den beherrſchten Völkern die Notwendigkeit einer Macht
zu zeigen, die den Streit ſchlichtet.

Wir befinden uns hier eben in Halbaſien. Anders muß hier
das Volksempfinden gewertet werden, andere Grundtriebe des
politiſchen Lebens gelten hier. Die wilden Ausbrüche des
Chauvinismus in Agram darf man nicht auf nationale Gegen-
ſätze zurückführen, denn Kroaten und Serben bilden
ein Volk. Eine gemeinſame Sprache mit leiſem, mundart-
lichem Unterſchied, eine gengeinſame Litteratur, im weſentlichen
ähnliche ſoziale Zuſtände verbinden ſie. Nur ſind die Kroaten
katholiſch, die Serben griechiſch-orthodox, die einen
benützen demgemäß die lateiniſche, die anderen die zyrilliſche
Schrift aber bei beiden überragt die Zahl derer, die über-
haupt nicht leſen und ſchreiben können.

Doch iſt der Gegenſatz zwiſchen Serben und Kroaten kein
eigentlich religiöſer, wenn er auch von den Pfaffen beider
Lager gepflegt und ausgenutzt wird. Die religiöſe Verſchieden-
heit bildet bloß die Grundlage einer Jdeologie, die, von den
Ueberlieferungen alter Stammeseiferſucht erfüllt, unter dem
Einfluſſe der Nationalidee des 19. Jahrhunderts eine nationa-
liſtiſche Färbung bekommen hat. Die Stärke des Gegenſatzes
wird indes beſtimmt durch das Ziel der Beſtrebunger beider
Stämme und dieſes Ziel liegt in nebelhafter Ferne, im
Wunſchlande. Von allen Balkanvölkern (und mit Ein-
ſchränkungen auch von den Völkern Oeſtreichs) gilt dieſer Satz. 6,0 M., 1899 4,9 M.,

Kämpfe. Nun ſoll das Zukunftsreich der Kroaten alles, was
ſerbiſch ſpricht in Oeſtreich, Ungarn, Montenegro, Serbien und
Makedonien unter kroatiſcher, das Zukunftsreich der Serben
hingegen alles dies unter ſerbiſcher Führung vereinigen
wie wäre da ein Ausgleich möglich? Wer ſich übrigens dieſen
ſerbiſch-kroatiſchen Streit etwas erklärlicher machen will, da
eigentliche Stammesfehden im geſitteten Europa mit der Be-
feſtigung der nationalen Verbände geſchwunden ſind, der führe
ſich den in Deutſchland noch herumſpukenden Partikularismus
vor Augen etwa die üble Laune der Baiern gegen die böſen
Preußen den Partikularismus, in dem alter Stammeshaß
in dynaſtiſch-ſonderſtaatlicher Verzerrung oft gegen das eigene
Stammesintereſſe gewendet und ohne Rückſicht auf die wirk-
lichen Grenzen der Stämme lächerlich genug fortlebt. Das
nur nebenbei und damit wir Deutſchen uns nicht überheben.
Allein, es giebt immerhin nur ein Bild von ſehr entfernter
Aehnlichkeit.

Endlich darf bei alledem nicht vergeſſen werden, daß der un
gariſchen Regierung ein volles Maß der Mitſchuld zukommt.
Sie hat einem Teil der Serbokroaten in dem ſogenannten
Königreich Kroatien und Slavonien eine gewiſſe Autonomie
gegeben, mit ſelbſtändigem, geſetzgebendem Landtag, Die Ge-
meinſamkeit des Wirtſchaftsgebietes wird ähnlich wie zwiſchen
Oeſtreich und Ungarn durch einen Ausgleich auf beſtimmte
Zeit geordnet. Aber dieſe Autonomie eines Teiles der Serbo-
kroaten hat bloß den Zweck, den Magyaren im eigentlichen
Ungarn halbwegs die Mehrheit zu ſichern. An ſich beſteht ſie
darin, daß im Landtage dank einem unglaublichen Wahlrecht
nur Kreaturen der Peſter Regierung ſitzen und das Oberhaupt
der Agramer Verwaltung, der Banus, im Sinne der ungari-
ſchen Regierung ſein Land nach Art eines türkiſchen Paſchas
beherrſcht mit derſelben Brutalität und bei derſelben Miß
wirtſchaft.

Zur Flleiſchnot.
Wie die Sperrung der Grenzen auf unſere Einfuhr von

Schlachtvieh gewirkt hat, läßt ſich aus folgenden Angaben der
amtlichen Statiſtik des Reichs erkennen

Einfuhr von Schweinen außer Spanferkeln: 1892 861 253
Stück, 1893 800 852 St., 1894 710 128 St., 1895 345 594
Stück, 1896 108 091 St., 1897 89 826 St., 1898 73 787 St.,
1899 70 287 St., 1900 68 563 St., 1901 77 257 St.; im
Werte von Millionen: 1892 98,0 M., 1893 95,0 M., 1894
80,8 M., 1895 28,8 M., 1896 5,9 M., 1897 7,2 M., 1898

1900 6,0 M., 1901 7,7 M.

(achdr. verb.

Die Narrenburg.
Erzählung von Adalbert Stifter.
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Der BotenSimon konnte nicht da ſein, weil es ſein Amt nicht
zuließ, aber geladen war er und er erhielt als Entſchädigung einen
Zinsnachlaß ſeines Grundſtückes im Aſang. Aber der Hirt Gregor
war da, und ſein Sohn und ſein Hund durften heute die Herde
noch lange vor Sonnenuntergang nach Hauſe geleiten, damit
ſie den Abend mit genießen könnten. Alle Nachbarsleute des
Erasmus ſaßen zunächſt an ihm und jeder Wanderer, der des
Weges kam, war freundlich geladen. An den Grenzen der Ge
ellſchaft und hier und da ſelbſt zwiſchen den Tiſchen balgte ſich
ie Knabenſchaft der Fichtau und hinter dem Garten gegen den

zu krachten ſchon die Vorübungsſchüſſe zu dem großen
Scheibenſchießen, das auf morgen und die folgenden Tage an-
eordnet war. Und ſo entſtand vor der grünen Fichtau ein
ebirgsfeſt, deſſen man denken wird, ſo lange ein Berg ſteht.
Heinrich redete mit ſo vielen, als er nur konnte: er ließ ſich

von den Holzknechten noch einmal von ihren Arbeiten und
Abenteuern erzählen. Er hörte den kühnen Fahrten der Jäger

u und fragte manchen Bauer um die Lage ſeines Gutes, deſſenBewirtſchaftung und Erträgnis. Und ehe noch von den Bergen
das kleinſte Stückchen Schatten auf die Geſellſchaft hereinfiel,
hatte er ſchon alle Gemüter gewonnen, und jeder, etwa die
ganz Rohen und Mißgünſtigen ausgenommen, gönnte Anna

von Herzen ihr Glück. 48 eEin Abend, wie wir ihn am Eingange dieſer Geſchichte er-
zählt haben, kam auch heute prachtvoll und herrlich: die Sonne
war über die Waldwand hinunter und warf kühle Schatten auf
die Pernitz im Rücken der deu glühten die Felſen und
wie flüſſiges Gold ſchwamm die Luft über all den grünen

aldhäuptern weg.ſnwer feierlicher floß die Abenddämmerung, immer
abendlicher rauſchten die Waſſer der Pernitz und immer reizen-

ie Zithern. 5der klangen die Zith Burſche mit den kühnen Ge-eute auch noch diepreenee die ſanftblickenden, aber gleichwohl feueraugigen

Mädchen an manchen Stellen zu den Zithern im Tanze herum-

drehten, und daß der Mond ſchon viel länger als damals auf
die Häuſer hereinſchien, ehe es auf der Gaſſe der grünen
Fichtau verſtummte

Da aber endlich faſt gegen morgen die letzte Gruppe Abſchied
genommen hatte und es ſtille war, folgte keine Szene im
Garten, wie damals, ſondern Heinrich ſchlief ſchon lange auf
ſeiner einſtigen Stube neben Robert, ſeinem Gaſte, und Anna
war mit Thrinen in ihrem einſtigen Stübchen: aber ſie ſchliefen
nicht, ſondern ſie konnten ſich nicht ſättigen von Plaudern und
Erzählen.

Des anderen Tages. da das Scheibenſchießen begann, führte
Heinrich ſein junges Weib in Begleitung der vornehmſten Gäſte
mit Prunk auf ſeinen Berg und geleitete ſie dort in die für ſie
eingerichteten fürſtlichen Gemächer des Chriſtophhauſes, ſowie
Jodok einſt die unſchuldige Chelion in das Parthenon geführt
hatte. Erasmus war ſtolz darauf, daß desſelben Tages noch
vor Anbruch des Morgens fünf beladene Wagen mit Annas
Gütern und betrunkenen Fuhrleuten auf den Rothenſtein
vorausgefahren waren. Er konnte ſagen, daß ſein Kind die
reichſte Braut der Fichtau ſei; denn ſelbſt der Haſenmüller im
Aſang vermag ſeiner einzigen Tochter nicht fünf ſchwere Wagen
zu beladen.

Wir enthalten uns, die Empfangsfeierlichkeiten auf dem Rothen-
ſteine zu beſchreiben, ſondern beſchließen unſere Erzählung mit
dieſem heiteren Ausgange der trüben Geſchichten des Rothen-
ſteines und wünſchen dem Paare, daß es ſo glücklich fortlebe,
wie ihre Ehe glücklich begonnen.

Ein Anfang dazu iſt ſchon gemacht; denn die einigen Jahre,
die ſeit dem, was wir eben erzählten, bis auf heute verfloſſen,
ſind ganz glücklich geweſen. Eine Reihe Glashäuſer mit den
Pflanzen aller Länder ſteht neben dem Parthenon, dann ſind
Säle mit den Herden ausgeſtopfter Tiere und dann die mit
allen Erzen und Steinen der Welt. Dieſe Leidenſchaft ihres
Herrn, meinen die Fichtauer, ſei doch auch eine Narrheit, wie
ſie alle ſeine Ahnen hatten, aber daß er ſonſt auch raſtlos ſchaffe
und wirke, gaben ſie zu. Jn der hohen Frau, die mit zwei
blühenden Knaben wandelt, würde niemand mehr die einſtige
Anna aus der grünen Fichtau erkennen denn ſie wird in Hein-
richs Schule faſt ein halbes Wunderwerk aber ein anderes
vollendetes Wunder ſteht neben ihr, ein Mädchen, namenlos
ſchön, wie ein Engel: es iſt Pia, die Tochter Narciſſas und des
unglücklichen Grafen Chriſtoph, der eher geſtorben, ehe er ſeine
Sünde gut machen konnte. Heinrich hatte ſie an Kindesſtatt

angenommen, nachdem er ſie und den alten Ruprecht, die ſich
bei ſeiner Ankunft in dem Kaſtellanhäuschen verkrochen hatten,
an ſich gelockt und an ſein Weſen und Thun gewöhnt hatte.
Durch ein ſeltſames Naturſpiel iſt ſie ihrer Großmutter Chelion
ähnlich geworden und zugleich ihrem Großvater Jodok, ſo daß
man ſie den Bildern nach für ein Kind dieſer beiden halten
mußte; aber ſie iſt minder dunkel als Chelion und noch um
vieles ſchöner als das Bild derſelben, was aber vielleicht nur
der Jugend zuzuſchreiben iſt.

Das Bild des zweiten Sixtus ſteht nun im grünen Saale
auch offen, daneben Heinrichs und Annas, und jeder, der den
Rothenſtein beſucht, kann ſich von der vollendeten Aehnlichkeit
Heinrichs und Sixtus' überzeugen.

Der alte Ruvrecht lebt noch. Er ſitzt ewig hinten an der
Sandlehne in der Sonne, dreht lächelnd ſeinen Stab in den
Fingern und erzählt Geſchichten, die niemand verſteht; er erzählt
ſie auch niemandem und meint, er ſei noch immer Kaſtellan,
obgleich ſchon ein anderer ein neues Häuschen neben dem Thore
der Ringmauer hat.

Viel Beſuch kommt auf den Berg und viele Augen fallen
ſchon auf Pia; aber ſie ſcheut noch jeden Mann ſo, wie ſie einſt
die zwei Freunde ſcheute, als ſie dieſelben zum erſtenmal in den
Juliantrümmern geſehen, wo ſie auf dem Geländer des Balkons
geritten war. Der häufigſte und liebſte Beſuch aber iſt der von
Robert und Thrine. Heinrichs Mutter und Schweſter leben

auf dem Schloſſe. g tDraußen in der Fichtau iſt es, wie es immer geweſen und wie
es noch Hunderte von Jahren ſein wird.

Während der Schmied ſagt: „Mein Schwiegerſohn, der
Stadtſchreiber,“ ſagt Ergsmus nie anders, als: „Mein Herr
Schwiegerſohn, unſer gnädigſer Herr Graf.“

BotenSimon und der Schecke fahren landaus, landein,
und beide gewannen bei den letzten Ereigniſſen, da der Aſang
ſogleich bei der Uebernahme eingelöſt und Simons Grundzins
alldort erniedrigt worden iſt.

Und ſo, du glückliches Paar, lebe wohl! Gott der Herr ſegne
dich und führe noch unzählige glückliche Tage über deinen Berg
und die Herzen der Deinen empor.

Wenn von den anderen Schriften des roten Felſenſaales von
Julian, Chriſtoph, Prokop, etwas bekannt wird, ſo wird es der-

nſt vorgelegt werden.

End e.



rund ein Zehntel der Stück
anzigſtel des Wiertes geſunken.rund ein Zw

Landwirtſchaftsminiſter von Podbielski verteidigt als Maß-
nahmen „für die Geſunderhaltung der heimiſchen Viehbeſtände“;
niemals aber ſeit langen Jahren hat die Verſeuchung im Jn-
lande derartig überhand genommen, wie gerade unter der Wirk-
ſamkeit der Grenzſperren: Nach dem Bericht des kaiſerlichen
Geſundheitsamts über den Stand der Maul- und Klauen-
ſeuche im Deutſchen Reich vom April 1894 bis zum
31. Dezember 1901 iſt die Zahl der verſeuchten
Gehöfte und Gemeinden, die anfänglich und auch
weiterhin bis zum Auguſt 1895, alſo bis nach Abſchließung
des geſamten Reichsgebiets gegen Vieheinfuhr, kaum über
1000 geſtiegen, wohl aber noch im Juli 1895 bis unter 500 ge-
ſunken. Erſt nach Verhängung beziehungsweiſe Verſchärfung der
Grenzſperren ſteigerte ſich die Verſeuchung, und zwar am meiſten
und höchſten erſt vier Jahre ſpäter. 1895 wurde die letzte Lücke
an der Grenze geſchloſſen und Ende 1899 iſt die Zahl der ver-
ſeuchten Gemeinden auf nahe an 6000, die Zahl der verſeuchten
Gehöfte auf über 25000 geſtiegen. Dieſe Ziffern zeigen doch
deutlich genug, was die Sperren wirken. Sie hemmen den

und Fleiſch, ſie ver-Verkehr, ſie ſteigern die Preiſe für Vieh
ſchlechtern die Ernährung der menſchlichen Bevölkerung, ohne
den heimiſchen Viehbeſtand gegen Verſeuchung zu ſichern. Daß
die Grenzſperren, ſelbſt wenn ſie ſo drakoniſch gehandhabt werden
wie bei uns zu Lande, in der Gegenwart gegenüber den Schlacht
tieren, nicht einmal die Einſchleppung von Viehſeuchen unter
den Augen der Obrigkeit unmöglich machen, beweiſt ein Vor-
kommnis im kaiſerlichen Saupark zu Springe, wo nach der
Jnternationalen Fleiſcherzeitung von Jagdtieren, nämlich „von
Friſchlingen, die aus Rußland importiert wurden, eine räude-
artige Krankheit eingeſchleppt worden iſt“. Dieſer Seuchenfall
verdient um ſo größere Beachtung, als in den letzten 14 Jahren,
in denen ca. 1 Million Schweine aus Rußland unter amtlicher
Kontrolle in den Schlachthöfen Oberſchleſiens geſchlachtet
wurden, wie ein zuverläſſiger Sachverſtändiger verſichert, nicht
eine einzige Erkrankung im Jnlande feſtgeſtellt werden konnte,
die durch dieſe Schlachttiere eingeſchleppt worden wäre.

Vom „Fleiſchnotſchwindel“ ſpricht die konſervative Kreuzztg.
in einer Notiz ihres geſtrigen Blattes. Sie behauptet dann,
das Fleiſch wäre nicht teurer ſondern von Monat zu Monat
billiger geworden.

Tagesgeſuhidhjte.
Halle, 8. September.

Aus der Schule geplandert.
Nach Ermordung des deutſchen Geſandten in China, des Frei-

herrn v. Ketteler, wurde Mumm v. Schwarzenſtein als Nach-
folger Kettelers nach Peking geſchickt. Auf einer Abſchiedsfeier
der deutſchen Kolonie in Tientſin hat nun v. Schwarzenſtein
kürzlich etwas aus der Schule unſerer auswärtigen Politik ge-
plaudert. Er erzählt da von ſeiner ihm ſelbſt außerordentlich
überraſchenden Ernennung:

Ganze zehn Tage blieben mir, um mich vom Großherzog zu
verabſchieden, um meinen Hausſtand aufzulöſen, meine Koffer
zu packen, mich in Berlin abzumelden und mich, ſo gut es die
kurze Zeit erlaubte, dort an der Quelle voll Weisheit
zu ſaugen. Wußte ich doch von China nicht viel mehr, als
was ich auf der Schulbank darüber gelernt und meiſtens
auch ſchleunigſt wieder vergeſſen hatte, höchſtens, daß
eine gelegentliche Vertretung des Referenten für China im Aus-
wärtigen Amte mir einige oberflächliche Einblicke in die hieſigen
politiſchen Verhältniſſe gewährt hatte, die nur darunter ſtark
litten, daß ich die ſchwierigen Sachen mit Vorliebe auf
ſechs Wochen, d. h. bis nach Rückkehr des eigentlichen Referenten,
zu vertagen pflegte.

Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, die ſicher nicht im Ver-
dacht ſteht, gegen Weltpolitik und Reichsregierung zu Felde zu
ziehen, ſchreibt dazu:

Grenzt es nicht an Frivolität, wenn wir Leute, die über das
Land zugeſtandenermaßen gar keine Sachkenntnis haben, in der-
artige enorm ſchwierige und verantwortungsvolle Poſten be-
rufen Es iſt reinſte Glücksſache, wenn es dem Takt und der
Vorſicht eines ſolchen Diplomaten gelingt, ſich und ſein Land
vor ſchweren Blamagen zu bewahren. Wo aber bleibt die
Sicherheit, Schnelligkeit und die Jnitiative des Auftretens, die
ein Vertreter unter Umſtänden im Jntereſſe ſeines Landes zu
bewähren hat? Wenn ſie vorhanden ſind, bringen ſie dem
Lande ebenſo ungeheure Vorteile, wie der Schaden nicht wieder
gut zu machen iſt, wo ſie verſagen. Der Krebsſchaden in
unſerer diplomatiſchen Karriere iſt das zickzackartige Hin und
Herſchieben unſerer Vertreter in Länder, von deren Zuſtänden
ſie nicht mehr Ahnung haben, als jeder beliebige Laie. Es
handelt ſich hier leider um keinen Einzelfall. Es iſt ein
Nonſens, zu Leuten, die berufen ſind, das Auswärtige Amt in
Berlin über die Zuſtände in dem Lande ihres Aufenthalts zu
unterrichten, und die die Entſchlüſſe des Reichskanzlers und des
Kaiſers weſentlich beſtimmen, Perſonen zu wählen, die mit der
Kenntnis von Neugeborenen in ſo verantwortungsvolle Poſten
eintreten.

Der Kaiſer und die Ruſſen.
Der Berliner Volkszeitung wird aus Poſen geſchrieben: Die

ruſſiſchen Offiziere ſind gleich nach dem Diner wieder
abgefahren, nur der Generalgouverneur Tſchertkoff war zurück-
geblieben. Die Liebenswürdigkeit des Kaiſers gegen die Ruſſen
war außerordentlich groß. Die Ruſſen aber erwiderten dieſe
Freundlichkeit nicht mit gleicher Münze. Auf dem Paradefelde
hielt es der Gouverneur Tſchertkoff nicht für nötig, ſich irgend-
wie mit einer Miene zu beteiligen, als der Kaiſer die Ruſſen
begrüßte. Die Ruſſen wohnten in dem ſtockpolniſchen Bazar-
hotel und erwiderten dem Wirt, der ſie franzöſiſch begrüßte,
polniſch. Es iſt hier bekannt, daß von Petersburg eine Jllu-
mination des von den Ruſſen bewohnten Stockwerkes gewünſcht
wurde. Die Ruſſen fuhren ab und der Bazar blieb
dunkel von oben bis unten. Bei dem großen Zapfen-
ſtreich unterhielt ſich der Kaiſer unausgeſetzt mit Tſchertkoff,
der bereits das Band des Schwarzen Abdlerordens trug.
Tſchertkoff ſtand ſteif da.

Verſpätet.
Erſt am Sonnabend abend veröffentlicht der Reichsanzeiger

die vom Kaiſer im Poſener Ständehauſe gehaltene Rede. Da
ſonſt die Veröffentlichung ohne Verzug erfolgt, fällt die Ver-
zögerung um zwei Tage auf. Sollte der Reichskanzler, der
am Sonnabend wieder nach dem Seebade Norderney gefahren
iſt, nicht eher Zeit gehabt haben, die Redaktion vorzunehmen

Der Handel um den Brotwucher.
Offiziös wird geſchrieben:

J Angelegenheiten des Zolltarifentwurfes ſind in letzterZe mehrfach
Meldungen aufgetreten über eine etwaige Ge-

ie Sperren
wurden verhängt und werden noch heute, auch vom preußiſchen

zumu t

holten beſtimm Eklärungen, die der R er
v. Bülow durch ſeine Vertreter in der Kommiſſion hat ab
geben laſſen, nicht anzunehmen, daß die verbündeten Regie
rungen ihren bisherigen Standpunkt e nwerden, ſo dürfte es insbeſondere auch ausgeſchloſſen ſein,
daß die preußiſchen Stimmen im Bundesrat im Sinne einer

öhung der vorgeſchlagenen oder der Hinzufügung neuer
Mindeſtzölle inſtruiert werden könnten, es ſei denn, daß eine
and re größere Regierung einen dahingehenden Wunſch
äußerte.Das iſt eine wohl verklauſulierte Beſtätigung der Meldung

über Nachgiebigkeitsgelüſte des Bundesrates gegenüber den
Agrariern. Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg. Die „an-
dere größere Regierung“ wird ſich mit ihrem „Wunſche“ ſchon
einſtellen, wenn Preußen den Zeitpunkt dazu für gekommen
hält. Wie es ſcheint, ſpekuliert man damit auf Baiern, das
allerdings gern alles thut, was es Preußen an den Augen ab-
ſehen kann.

Beginn des Kornzollkrieges
Aus Toronto in Kanada (Nordamerika) meldet Reuters

Burean: Die Müllervereinigung der Dominion of Canada
nahm in ihrer Jahresverſammlung eine Reſolution an, die Re-
gierung zu erſüchen, auf die aus Deutſchland eingeführten
Waren Vergeltungszölle zu legen wegen der Ausſchlie-
ßung kanadiſcher Kornprodukte ſeitens Deutſchlands.

Poſens Volksſchulen.
Preußens Leiſtungen in den polniſchen Landesteilen wurden

ſoeben in Poſen in tönenden Reden verherrlicht. Ein Zeugnis
dieſer Leiſtungen giebt die Meldung aus dem Kreisſchul-
inſpektions-Bezirk Grätz, daß von den 47 Schulen 1 evangeliſche
und 26 katholiſche überfüllt ſeien. 18 Schulen haben je über
100 Schüler, 5 Schulen 150200. Die Schule in Zemsko hat
über 200 Kinder. Jm ganzen Bezirk entfallen durchſchnittlich
auf 1 Lehrer 79 Kinder! Zwölf Stellen, alſo etwa 15 Proz.,
ſind unbeſetzt!

Mansvbverleiden.
Die Hitze der vorigen Woche ſcheint auf den vecſchiedenen

Manövergeländen zahlreiche Opfer gefordert zu haben. Zwiſchen
Gräfenhainichen und Delitzſch ſollen, wie unſer Korreſpondent
meldete, an oder gar über 100 Mann geſtürzt ſein. Bei den
Uebungen auf dem Eichsfelde ſollen noch zahlreichere Unfälle
und Hitzſchläge vorgekommen ſein, und bei den Manövern in
der Gegend von Querfurt und Mücheln ſoll die Zahl der
„ſchlapp“ Gewordenen eine ungeheure Höhe erreicht haben.

Leider haben bisher die zuſtändigen Stellen noch nicht Ge
legenheit genommen, den Sachverhalt bekannt zu geben.

Eine Gendarmen-That.
Aus Leer in Oſtfriesland wird dem Berl. Tgbl. berichtet:

Ein unerhörtes Vorkommnis hat geſtern die Bevölkerung der
benachbarten Ortſchaft Veenhuſen wie auch die ganze Gegend
in Aufregung verſetzt. Eine hochgeachtete Perſönlichkeit, der
Schiffsreeder Schwers, Beigeordneter, Schiedsmann, Waiſen
rat und Experte des Germaniſchen Lloyd für die Provinz
Groningen (Holland), wurde plötzlich durch drei Gendarmen in
ſeiner Wohnung verhaftet. Die Vorgeſchichte des Falles iſt in
kurzem die folgende: Schwers hatte den am Orte ſtationierten
Gendarmen Spott auf Grund einer verletzenden Aeußerung
verklagt. Zufälligerweiſe hatte der Kläger mit zwei Perſonen,
die ſeitens des Gendarmen als Zeugen benannt waren, Ge-
ſpräche geführt, die wohl auf den kommenden Prozeß Bezug
nahmen, aber durchaus harmloſer Natur waren. Der genannte
Gendarm hat hieraus ſofort Beeinfluſſung ſeiner Zeugen
und verſuchte Verleitung zum Meineid gefolgert, worauf
er ohne Haftbefehl der Staatsanwalt-
ſchaft im Beiſein des Gendarmerie-Oberwachtmeiſters und
eines anderen Gendarmen ſofort zur Verhaftung ſchritt.
Dem Schwers wurden die Hände kreuzweis geknebelt.
Erſt auf dringende Vorſtellungen ſeinerſeits wurde ihm geſtattet,
einen Rock anzulegen und Schuhe anzuziehen man wollte
ihn zwingen, den Weg zum Gerichtsgefängnis in Pantoffeln
zurückzulegen. Der Verhaftete verlangte Stellung eines
Wagens auf ſeine Koſten nach Zurücklegung des halben Weges
nach Leer durch Ortſchaften, in denen ihn jedermann kennt,
wurde zum Weitertransport ein Wagen beſchafft. Auf Be
fragen des Oberwachtmeiſters, ob der Arreſtant Widerſtand ge
leiſtet habe, wurde, da dies verneint werden mußte, die eine
Hand freigegeben. Die linke Hand ſchwoll durch Reißen an
der mit der Feſſel verbundenen Kette ſtark an, ſo daß Schwers
außer ſtande iſt, ſie zu benutzen. Die ganze Sache ſtellt ſich
als ein Racheakt des Gendarmen Spott heraus, denn Schwers
wurde nach ſtattgehabter Vernehmung durch den die Aufſicht
führenden Richter des Amtsgerichts Leer ſofort ohne weiteres
auf freien Fuß geſetzt.

Es iſt ja ganz gut, daß die bürgerliche Preſſe den Fall auf-
greift; aber Arbeitern geht es oft noch viel ſchlimmer, ohne daß
ein bürgerlicher Preßhahn darum kräht.

Die Deutſche Volkspartei hat einen Parteitag auf den
20. und 21. September nach Offenburg einberufen. Es wird
u. a. verhandelt werden über eine Reform der Wahlkreis-Ein-
teilung, über Aenderungen des Parteiſtatuts, über die Woh
nungsfrage, die Kartelle und Syndikate und über die Verant
wortlichkeit des Reichskanzlers.

Die Nationalliberalen halten einen Delegiertentag vom
10. bis 13. Oktober in Eiſenach ab. Die Tagesordnung lautet:
Allgemeine Stellung der Partei (Referenten: Abg. Baſſermann
und Profeſſor Kahle). Finanzielle Beziehung der Einzelſtaaten

zum Reich (Abg. Sattler). Verkehrsweſen im Reich und in den
Einzelſtaaten (Abg. von Eynern). Wirtſchafts- und Handels-
politik (Abg. Prof. Paaſche, Abg. Rollfuß-Zittau). Fragen der
Mittelſtandspolitik (Dr. Hugo Böttger, Abg. Eckels). Kolonial-
politik (Abg. Haſſe). Sozialpolitik (Abg. Prof. Hieber, Abg.
Hilbck). Organiſation und Wahlvorbereitung Generalſekretär
Patzig, Rechtsanwalt H. Fiſcher-Köln).

Endgiltig mandatsmüde will der Reichstagsabgeordnete
v. Frege, der frühere Vizepräſident des Reichstages ſein.
Er hat nach der Deutſch. Tageszeitung kürzlich in einer Rede,
die er bei der Sedanfeier hielt, angedeutet, daß er ſich binnen
urzem ganz aus dem politiſchen Leben zurückziehen werde.

Das wäre ein großer Verluſt für den Reichstag, der in Frege
dasjenige Mitglied verlieren würde, welches am häufigſten un-
freiwillig die Heiterkeit des Hauſes weckte. Seit Oſtern hat ſich
übrigens der edle Herr, der nie blaß wird, im Reichstage nicht
blicken laſſen.

Landtagswahlen in Heſſen. Die Wahlmännerwahl für
die Ergänzungswahl der Zweiten Kammer ſoll am 29. Oktober
ſtattfinden und die Wahl der Abgeordneten ſelbſt am 8. No-
vember folgen. Von 25 Mandaten, die zur Erneuerung ſtehen,
haben unſre Genoſſen vier, und zwar zwei in Mainz und je

Kreiſen iſt bis jett nichts bekannt geworden.
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Begnadigt. Ein wegen Fälſchung von Schießliſten am
14. Juni vom Kriegsgericht in Dresden zu 4 Monaten 10 Tagen
Gefängnis verurteilter Hauptmann vom 178. Jnfanterte-Regi
ment iſt nach der Frankf. Zig. nach kurzer Zeit jeht begnadigt
worden.

Krankhaft geſtört. Wegen Betrügereien beim Mannſchafts
ſchießen waren im Februar d. J. der Chef der 9. Kompagnie
des Königs Grenadier Regiments zu Liegnitz, Hauptmann
v. Reichmeiſter, ſowie der Feldwebel Brunnecker und die Ser
geanten Jmmler und Scholz in Haft genommen. Jetzt iſt nach
dem Reichsboten das Verfahren gegen den Hauptmann v. Reich
meiſter eingeſtellt worden, da die Aerzte bei ihm eine „kranuk
hafte Störung der Geiſtesthätigkeit“ konſtatiert haben. Gegen
die drei Unteroffiziere, welche inzwiſchen aus der Haft entlaſſen
worden ſind, und den Leutnant von Brandenſtein, welcher noch
nachträglich der Teilnahme an der Schießmogelei bezichtigt
wurde, wird nunmehr in Kürze die Hauptverhandlung vor dem
Kriegsgericht der 9. Diviſion ſtattfinden.

Soviele neue Abhzeichen ſind in den letzten Jahren in der
Armee und in der Marine eingeführt worden, daß es auch
Militärs ſchwer fällt, ſich in dieſer Fülle zurecht zu finden.
Jetzt wird ſchon wieder aus Kiel berichtet: Die Giggäſte der
Kaiſeryacht Hohenzollern, das heißt die Mannſchaften, welche
die Gig rudern, die der Kaiſer bei offiziellen Gelegenheiten zu
benutzen pflegt, und die kurzweg „die blaue Kaiſergig“ genannt
wird, haben ganz beſondere Abzeichen erhalten. Sie führen auf
dem linken Oberarm die Kaiſerkrone mit Schleifen und darunter
in einem ovalen Kranz von Eichenlaub die gekreuzten Kommando-
ſtäbe, wie ſie der Kaiſer in ſeiner Großadmiralsflagge führt.

Ausland.
England. Ueber den Erfolg ihrer Konferenz mit Chamber-

lain ſind die Burenführer ſehr unzufrieden, ſie wollen nach.
Holland zurückkehren. Daily Telegraph hält es für wahr-
ſcheinlich, daß die engliſche Regierung geneigt ſei, gewiſſen
Kategorien von Buren, die den Treueid geleiſtet haben, größere
Geldunterſtützung zu gewähren, doch ſei im übrigen die poli-
tiſche Miſſion der Burengenerale mehr oder weniger geſcheitert.
Die Generale waren übrigens am Freitag bei der Fahrt zum
Kolonialamt und auf dem Rückwege Gegenſtand ſtürmiſcher
Huldigungen des Straßenpublikums.

Jtalien. Jm Gefängnis getötet. Schon wieder hat
ſich die Chronik der Todesfälle von Gefangenen durch Miß-
handlung der Aufſeher um einen Fall vermehrt. Jn Scaſa
bei Chiati wurde am vorvergangenen Sonntag ein Hauſierer
verhaftet, weil er am ſpäten Abend mit re Frau in Wort-
ſtreit geriet und auf der Straße laut ſchrie, was die zarten
Nerven des Korporals der Carabinieri (Gendarmen) vecletzte.
Da die Frau gegen die Verhaftung proteſtierte und zu ſchreien
anfing, wurde ſie auch verhaftet. Einige Muſikanten, die der
Verhaftung beiwohnten, folgten dem Zuge bis zum Gefängnis.
Während ſie vor dem Gebäude warteten, drangen Schreie an
ihr Ohr: „Hilfe, man bringt mich um! Mörder! Was habe
ich Dir gethan, daß Du mich töteſt!“ Dann wurde es ſtill.
Am nächſten Tage wurden beide Verhaftete freigelaſſen. Der
Mann war aber in kläglichem Zuſtande, mit Beulen und Haut-
abſchürfungen bedeckt. Seine Geſchlechtsteile waren verletzt
und ſtark angeſchwollen. Er ſagte der Korporal hätte ihn ſo
ugerichtet. Ein zugezogener rzt fand, es hätte mit den

Verletzungen nichts auf ſich. Jn der That war der Hauſierer
bald aller Schmerzen ledig, denn er ſtarb nach wenigen Stun-
den. Das iſt in wenigen Jahren der vierte derartige Fall
in jener Stadt.

Rußland. Der Attentäter von Charkow, der den Bluthund
Fürſt Obolenski verwundete, ſoll nach einer PetersburgerKorreſpondenz des Berl. Tagebl. jetzt erkannt ſein. Er iſt ha

nach ein Fabrikarbeiter, Schloſſer von Profeſſion, heißt Foma
Katſchura und ſtammt aus dem Gouvernement Tſchernigow.
Er ſelbſt hat über ſeine Perſon die verkehrteſten Auskünfte ge
eben, um die Polizei irre zu leiten, allein die Feeſtſtelluugſeiner Perſönlichkeit erfolgte trotzdem. Die Regierung hält

Katſchura für ein gedungenes Werkzeug der ſozialrevolutionären
Partei, welche ſich ihre Glieder jetzt in den Reihen unzufriedener
Arbeiter ſucht, die „ohne einen rechten Begriff zu haben, was
ſie eigentlich bezwecken wollen, Fanatiker ſind, die ſich zu allem
verſtehen“.

Uebrigens verſichert die Korreſpondenz beruhigend, daß der
Gouverneur zwar aufſtändiſche Bauern peitſchen ließ, daß aber
keiner daran geſtorben ſei. Sehr gnädig!

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Reinliche Scheidung.

Dem gewaltthätigen Gernegroß Dr. Crüger iſt ſchon am
Freitag die Antwort auf ſein unerhörtes Vorgehen erteilt
worden. Jn demſelben Kreuznach, das der Ort des ſchmäh-
lichen Gewaltaktes war, traten die Delegierten von 74 Konſum-
vereinen zuſammen und beſchloſſen die Gründung eines Ver-
a der Konſum und ProduktivGenoſſenſchaften Deutſch
ands.
Jn dem Aufruf, den ſie r laſſen, heißt es:

„Genoſſenſchaftler! Von heute ab iſt es den Jntereſſen und
der Würde eines Konſumbvereins und einer Produktivgenoſſen
ſchaft widerſprechend, noch länger Mitglied des Allgemeinen
Genoſſenſchaftsverbandes zu bleiben. Wir erſuchen Euch
allerorten, die vorbereitenden Schritte in den Generalver-
ſammlungen Eurer Vereine zu unternehmen und Eure Ver-
waltungen zu beauftragen, ſobald die heute von den unter
zeichneten Vertretern der Konſumvereine eingeſetzte Kom-
miſſion bekannt giebt, daß die Vorarbeiten zur Gründung
des neuen Verbandes beendet ſind, den Austritt aus dem
Allgemeinen Verband der deutſchen Erwerbs und Wirtſchafts
genoſſenſchaften und den Beitritt zum Verbande der
Konſum- und Produktivgenoſſenſchaften Deutſch
lands zu erklären.

Genoſſenſchaftler! Es gilt die Einigung ſämtlicher Konſum-
und Produktivgenoſſenſchaften in einen Verband zu ſchaffen es
gitt, mit aller Energie an der Entwicklung und der Wahrung
er Intereſſen unſerer Genoſſenſchaftler zu arbeiten wir

appellieren an Euer Solidaritätsgefühl wir erwarten, daß
Jhr als Genoſſenſchaftler handeln werdet, wozu ghr verpflichtet
ſeid um dadurch die Abſichten der im alten Verband orga
niſierten Gegner der Konſumvereinsbewegung zu vereiteln.
Heute gilt es kein Zaudern mehr, wer die Organiſatinn der
Konſumenten und Produzenten r und ſtark machen will,
der wirke mit aller Entſ h ür den Verband der Kon
ſum und Produktivgenoſſenſchaften Deutſchlands
Die Kommiſſion beſteht aus folgenden Mitgliedern Radeſtock(Verbandsdirektor, Dresden), Barth (Verbandsdirektor, München),

Schmidtchen (Harburg), Peus (Deſſau), Aßmann (Braunſchweig),
Brinkmann (Elberfeld) und Katzenſtein (Mannheim).

Am Freitag nachmittag 5 Uhr ſollten im Crügerſchen Rum pparlament die Sonderverhandlungen der Konſumvereine z



e ſiehe mir folgendes
gegangen Geehrter Herr! Na den len en vom Mitt

woch bin ich nicht mehr in der Lage, den mir in der Vorver
ammlung für die der Konſumvereinebertragenen Vorſitz zu übernehmen. Ich erlaube mir t

mitzuteilen, daß ich den Vorſitz niederlege. Mit den
usdrücken des Bedauerns zeichne ich hochachtungsvoll Barth,

Verbandsdirektor der ſüddeutſchen Konſumvereine
Proebſt: Nach dieſer Erklärung übernehme ich auch r dieſe

Sonderverſammlung den Vorſitz. Wir wollen bem ht ſein,
unſere Angelegenheiten mit Rledigen. a hen uhe und Unparteilichkeit zu er

or Eintritt in die Tagesordnung verlas im Auftrage derKommiſſion Herr Radeſtock, bisher nterverbandedirettot der

ſächſiſchen Konſumvereine, folgende Proteſterklärung:
Durch den Beſchluß, wonach 98 Konſum und ſonſtige Ge

paſſengpaſten ohne jeden Grund aus dem Allgemeinen Verband
der Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften ausgeſchloſſenworden ſind, iſt es für die betreffenden ereine unmöglich, hier

noch weiter mitzuberaten. Wir fordern deshalb diejenigen
Herren Delegierten, welche uns in der geſtrigen Verſammlunuſtimmten, auf, mit uns den Saal zu verlaſſen.“ (Srürmiſches

ravo, große Unruhe.) Ueber die Hälfte der Verſammelten
verließ unter Hochrufen auf den neu zu begründenden Verband
der Konſumvereine und Produktivgenoſſenſchaften Deutſchlands
den Saal.

Der Anwalt Dr. Crüger und ſein Stab war offenbar ver
e da man noch mit einer Redeſchlacht gerechnet hatte.So iſt denn die reinliche Scheidung vehye en. Auch ein
kleiner Teil der bürgerlichen Preſſe hat das ſkandalöſe Ver
halten der er Schutztruppe Dr. Crügers energiſch
verurteilt, allerdings iſt das nicht geſchehen von der Freiſ. Ztg.
und dem Berl. Tgbl., die beide nicht nur vollſtändig ein
verſtanden mit Crüger ſind, ſondern die ſein Vorgehen für eine
Notwendigkeit erachteten.

Außerordentliche Generalverſammlung
der Großeinkanfs- Geſellſchaft deutſcher

Konſumvereine zu Hamburg.
Abgehalten am 7. September 1902 in Halle a. S.
Die Verſammlung wird pünktlich 412 Uhr durch den Vor

aäpen des Aufſichtsrates, Herrn H. Lorenz, Schedewitz, er
e

Die n als 1. Punkt der Tagesordnung ergiebt, daß
von 180 Geſellſchaftern 92 Vereine vertreten ſind.

2. Punkt der W des Entlaſſungs-eſuches des Herrn G. Fell. Es meldet ſich niemand zu dem
chreiben des Herrn Fell zum Wort ind wird das Entlaſſungs-

geſuch einſtimmig genehmigt.
Es wird in den 3. Punkt der r eingetreten.

Derſelbe lautet: Antrag des Aufſichtsrats auf Abänderung des
8 11 des Geſellſchaftsvertrages.

Der Antrag wird angenommen und erfalgt die Zeichnung für
die Geſellſchaft künftig nicht mehr durch beſonders dem Gerichte
angezeigte utr ſondern es kann die Zeichnung auch
durch Prokuriſten der Geſellſchaft erfolgen.

Punkt 4 der Tagesordnung: Antrag des Allgem. Konſum
Vereins Braunſchweig, den S 22 des n r der
die Verteilung des Reingewinnes vorſchreibt, abzuändern, wird
angenommen.

unkt 5 der Tagesordnung lautet: 77
Sei e h raunſchweig, die Geſchäftsführer nach einer

ehaltsſkala zu honorieren.
v. Elm- Hamburg empfiehlt der Verſammlung, dieſe Skala,e Kutts nung der Geſchäftsführer, dem Auf

ichtsrate zu überlaſſen.f Bock- Chemnitz ſpricht gegen die Ausführung v. Elm und
wünſcht, daß die Generalverſammlung mindeſtens das Mini-
mum n e r des Einkommens der leitenden Per
onen feſtzuſetzen hat.Pruſs We au kann ſich nicht damit befreunden. Die

Bezahlung der Geſchäftsführer dürfe ausſchließlich nur durch
die Verwaltungs mitglieder geregelt werden. Die Generalver-
ammlung könne unmöglich wiſſen, was ſeitens der leitenden

geleiſtet werden müſſe und könne naturgemäß auch
nicht in gerechter Weiſe beurteilen, welche Entlohnung den
Leiſtungen entſyreche Redner teils für, teils gegen
die Wegen die r me Ausführungen von Peus.v. Elm: Der Antrag Braunſchweig iſt praktiſch undurchführ-
bar, wird er beſchloſſen, ſo wird er die unerquicklichſten Ver
hältniſſe zeitigen. Es iſt unmöglich, die geſamte Maſſe überetwas entſcheiden zu laſſen, was lediglich Sache der gewählten

Vertreter, das ſind die Aufſichtsratsmitglieder, iſt.
Wenn derartige, vollſtändig in die Funktionen der Aufſichts-
behörde fallenden Angelegenheiten dem Gros der Geſellſchafter
überlaſſen werden ſollen, ſo erübrigt ſich ihr r überhaupt.
Es iſt dasſelbe, als wenn die Mitglieder, die Bewohner einer
Stadtgemeinde die Gehälter ihrer Beamten in corporé feſt
legen wollten. Das demokratiſche Prinzip wird nicht im ge
ringſten verletzt, wenn eine derartige enprs der Gehalts-verhältniſſe im Rahmen der Aufſſichtsbehörde vor ſich geht.
Das demokratiſche Prinz wurzelt eben darin, daß wir unſere
Vertretung Perſonen übertragen haben, die unſer Vertrauen
beſitzen. Kommen wir den Meinungen der einzelnen Redner
nach, ſo bringen wir den von uns gewählten Aufſichtsrats-
mitgliedern ein gewiſſes entgegen. Dazu liegt jedoch
nicht die geringſte r Vploug vor.

Peus tritt nochmals für ſeine wie für die Ausführungen
des Gen. v. Elm ein. Er hebt hervor, daß gerade die Gehalts-
verhältniſſe, ſofern ſie von den Generalverſammlungen geregelt
werden, es ſind, die den Grund zu ſo mancher unliebſamen
und ſtürmiſch verlaufenden Verſammlung geben. Es müſſe
unter allen Umſtänden darnach geſtrebt werden, die General
verſammlungen friedlich zu geſtalten. Letzteres ſei aber nur
möglich, wenn nicht nach dem Antrage „Braunſchweig“ ver
m werde.

in Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Es folgt die Abſtimmung über den genannten 277

wird die Forderung des Allgemeinen KonſumVereins Br
ſchweig im Prinzip angenommen. uſchweig an Tr Geschäftsführer in ZuDarnach erfolgt die Honorierung der

Dieſelbe beträgt für den Antritt e 6000 Mk. und ſteht

des Allgemeinen

und
aun

kunft nach einer Gehaltsſkala.

dem Aufſichtsrate zu, im Laufe der Zeit das Gehalt der Ge-
ſchäftsführer bis zu 10000 Mk. pro Jahr zu ſteigern

Der Anteil der Geſchäftsführer am Reingewinn fällt mithin
künftig fort.

Punkt 6 der Tagesordnung: Wahl eines neuen (dritten)
Geſchäftsführers ergiebt, daß Herr H. Lorenz-Chemnitz, der
n tsrate vorgeſchlagen wird, mit 71 Stimmen ge
wählt iſt.

In der vorausgehenden Debatte wird der gethane Schrittdes Herrn Fell ſSarf gegeißelt. Der der Verſamm
I macht jedoch darauf aufmerkſam, daß eine nach dieſerSeite hin zu übende Kritik beim 1. Punkte der Tagesordnung
ätte einſetzen müſſen.9 erſ Plagwitz wünſcht, daß aus den ren u vſſen

kuriſten jemand zu her Stellung berufen werden
könne dem einzelnen Vereine nicht zugemutet werden, ſeinen
e eilhrer innerhalb weniger
wechſel

verſchiedenen Rednern widerſprochen und diederen genannten Weiſe abgegebe

onate wiederholt zu

Dem wird xin der

e
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onſumvereins Bewegung in der Weiſere r ſein, wie ſelbige auf Grund ſeiner Vekgangenhei be

nt ſſt.
J Hinweis des Vorſitzenden auf die Vorgänge in Kreuz

nach, die mit allgemeiner Freude entgegengenommen wurden,
erfolgte Verleſung des Protokolls dur uſtizrat Herzfeld,
Halle, und darauf Schluß der Außerordentlichen General-Ver-
lung der Großeinkaufs Geſellſchaft deutſcher Konſum

reine r.Varteinachrichten.
m Wit Parteivorftand Pret bekannt, daß an die Delegierten

V ünchener Parteitag, die ihre Wahl gemeldet haben, die
ruckſachen verſandt worden n Delegierte, die ihre Meldung

noch nicht vollsegen haben, können das nachholen oder ihre
Druckſachen in München in Empfang nehmen.

Eine ſehr grobe Taktloſigkeit wird dem Volksblatt
für Anhalt durch unſer Königsberger Parteiorgan nachge
wieſen. Das Volksblatt für Anhalt hatte den Gen. Parvus
als „rufſiſchen Genoſſen“ bezeichnet. Die Königsb. Volksztg.
bemerkt dazu mit Recht: „Es iſt einfach ein Skandal, daß in
einem ſozialdemokratiſchen Blatt ein Genoſſe unter Hinweis
auf ſeine Nationalität bekämpft wird. Jſt Genoſſe Parvus etwa
darum weniger wert, weil er ruſſiſcher Raſſe iſt? Aber freilich,
voriges Jahr fanden wir in demſelben Parteiblatt ja ſogar
antiſemitiſche Artikel. Eigentlich muß man alſo wohl noch zu
frieden ſein, daß dem r Parvus diesmal „nur“ ſeine
n und nicht auch noch ſeine jüdiſche Abſtammung vorge-
worfen wird.

Das Anhalter Volksblatt gefällt ſich in der That ziemlich oft
in Redewendungen und Gedankengängen, die nicht nur Erſtaunen
ſondern Unwillen erwecken müſſen.

Emile Vandervelde, der der belgiſchen Fopa
demokratie, wird, wie die Frankfurter Zeitung meldet, dem
deutſchen ſozialiſtiſchen Parteſtag in München beiwohnen.

Eine ſonderbare „Gedächtnisfeier“ wurde, wie die
r ſchreibt, in unſerem Parteiorganfür Sonntag, den 7. September, in Brackwede angekündigt, es
hieß da nämlich: Gedächtnisfeier, beſtehend in Geſang und
komiſchen Vorträgen!

Wir wollen hoffen, daß es ſich nicht um eine parteigenöſſiſche
Veranſtaltung und vor allem nicht um eine Gedächtnisfeier für
unſere Vorkämpfer handelte, die man ſo geſchmacklos mit komi
ſchen Vorträgen würzte.

Gewerkſchaftliches.
Dreher. Jm Borſigwerk bei Tegel (Berliy) ſtreiken die

Dreher wegen vorgenommener ſtarker Lohndrückungen. An
dem Streik ſind 142 Dreher beteiligt; nur 9 blieben in Arbeit.
Die Akkordſtundenlöhne ſind auf 46, 40 und 35 Pf. herabge-
ſunken. Die Forderung lautet auf einen Mindeſtverdienſt von
80 Pf. Zwei Wirten in der Kolonie Borſigwalde, die von
Borſig abhängig ſind, hat er auf Grund des Kontrakts ver
boten, in ihren Lokalen Verſammlungen abhalten zu laſſen, den
einen Wirt hat er ſogar um 300 M. geſteigert.

Lederarbeiter. Der Streik in Brandenburg a. H. dauert
fort. Die Arbeitgeber haben den Schiedsſpruch des Einigungs-
amts e de die Arbeiter da z haben ihn abgelehnt.

Der Streik der Handelsangeſtellten und Hilfsarbeiter
bei der Firma John Carven Burleigh hat mit einem vollen Er
folge der Ausſtändigen geendet.

Verabſchiedete Streikbrecher. Bei r des Streiks
in der Motorwagen-Fabrik vorm. Gottſchalk in Tempelhof wurde
zwiſchen der Fabrikleitung und den Metallarbeitern vereinbart,
daß ein Teil der Streikenden ſogleich, der andere Teil imLaufe der nächſten Wochen wieder an die alten Plätze geſtellt
werden ſollten. Für die zweite Gruppe hat es jedoch keiner
langen Wartezeit bedurft, denn gleich am erſten Arbeitstagenach dem Streik wurden ſämtliche alten Leute wieder ein
geſtellt. Die Streikbrecher haben es nämlich vorgezogen, ſofort
nachdem der erſte Trupp von den Streikenden wieder mit der
Arbeit begann, ihre Entlaſſung zu fordern, die ihnen ohne
weiteres gegeben wurde.

Eine große und erklärliche Erregung macht ſich in den
Reihen der Holzarbeiter gegen den Genoſſen Kloß in Stutt-

art, den Leiter des Holzarbeiterverbandes, geltend, weil er nach
eendigung des Stuttgarter Straßenbahnerſtreiks im Gemeinde-

rate für 3000 M. Gratifikation an die Poliziſten, die durch W
rückſichtsloſes Vorgehen den Unwillen der Bevölkerung, nicht
nur der Streikenden erregten, geſtimmt hat. Kloß iſt dabei bon dem
Gedanken geleitet worden, daß die Poliziſten nicht aus eignem
Willen ſo gehandelt haben ſondern willenlos dem Befehle folgenmußten. Vhre volksfeindliche Haltung 4 kein Grund, ihnen

gegenüber von Anerkennung der gewerkſchaftlichen Forderung
abzuſehen, daß nämlich UeberſtundenArbeit bezahlt werden
müſſe, und da die Poliziſten während des Streiks Ueberſtunden
leiſten mußten, ſei eine Extrahonorierung We Genoſſe
Kloß wird ad daß für dieſe Logik in den Reihen der Ar-
beiter kein Verſtändnis beſteht, und ſo viele Verdienſte er ſich
um ſeine Gewerkſchaft erworben hat, kann Gen. Kloß über dieſe
eigenartige Anwendung eines fgwerſſchattaicheß Prinzips ſtürzen,
wenn er nicht, was kaum denkbar iſt, eine befriedigende Auf-
klärung über ſein Verhalten giebt.

Ausland.
England. Bei der Eröffnung des Gewerkſchaftskongreſſes

fehlte diesmal der Lordmayor von London. Dies ſei, ſo be
merkt hierzu ein engliſches Blatt, ſeitens der Mehrzahl der
Delegierten nicht als ein Verluſt ſondern eher als ein Gewinn
garfulhgen worden der Kongreß habe Bedeutung genug an
i elbſt.Spanien. Der Streik der Glasarbeiter in Valencia nimmt

einen ſehr ernſten Charakter an.
Auf Befehl der Militärbehörde wurde in Barzelona

der Vorſitzende der Eiſenbahnarbeiter, Olivarez, der gleichzeiti
Direktor einer techniſchen Rundſchau iſt, verhaftet, angebli
wegen „Aufreizung zum Generalausſtand“.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 8. September.

Zur Fleiſchteuerung.
Heute nachmittag wird im Kollegium über den Antrag

unſerer Genoſſen, der Magiſtrat von Halle ſolle bei der deut
ſchen Reichsregierung für die Oeffnung der Grenze eintreten,
verhandelt. Der Antrag wird vom Stadtv. Thiele begründet
werden. Man erwartet, daß der Magiſtrat dem ſozialdemo
kratiſchen Antrag die Zuſtimmung giebt, da auch in bürgerlichen
Kreiſen die jetzige Fleiſchteuerung ſtark empfunden wird.

Maßnahmen gegen die Arbeitsloſigkeit.
Je mehr wir uns dem diesjährigen Winter nahen, deſto

beſorgniserregender geſtalten ſich unſere wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe. Wenn ſchon im Sommer Hunderte, ja Tauſende
von Händen feiern, wie ſoll es erſt im Winter ausſehen
Steht es doch einzig da, daß man im Hochſommer Arbeits-
loſenverſammlungen abhalten kann. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion des hieſigen Stadtverordnetenkollegiums ieht daraus
die. Konſequenzen und wird deshalb heute nachmittag den
nachfolgenden Antrag dem Kollegium unterbreiten:

Stadtverordneten Verſammlung wolle beſchließen: Magi
ſtrat zu erſuchen, mit Rückſicht auf die in letzter Zeit

e nl und d immer größer gewordene Arbeitsloſigkeit dem
Kollegium baldigſt eine Vorlage zu machen, durch welche
Arbeitsgelegenheit in größeren Maßſtabe gegeben
wird.
Aus gelegentlichen Aeußerungen der bürgerlichen Preſſe iſt zu

erſehen, daß ſich unſer Magiſtrat ſchon früher mit den Vor
bereitungen zu einer ſolchen Vorlage befaßt und es dürfte ihm
deshalb nicht ſchwer werden, dem ſozialdemokratiſchen Antrag
die Durchführung zu ſichern. Vielleicht ſteht Herr Oberbürger-
meiſter Staude diesmal der Angelegenheit ſympathiſcher gegen-
über als im Vorjahre, wo er bei dem gleichen Anlaß biſſig
bemerkte: „Wir der Magiſtrat beſchäftigen, wen wir
wollen.“ Er wird ſich ſicherlich im vorigen Winter davon über
zeugt haben, daß nicht nur ſogenannte Hetzer arbeitslos ſind,
ſondern auch ſolche Arbeiter, die bis auf die Knochen gut ge-
ſinnt und ſtaatstreu waren. Die gebotene Arbeitsgelegenheit
ſoll und darf alſo keineswegs eine Prämie für vielleicht an den
Tag gelegte gute Geſinnung ſein.

Auch andere Städte beſchäftigen ſich mit der Beſchaffung von
Arbeitsgelegenheit. Der Magiſtrat von Frankfurt a. M. hat
die Nachbarſtädte aufgefordert, mit ihm im Oktober ds. Js. zu
einer Konferenz zuſammenzutreten, um über die Arbeitsbedin-
gungen bei den Notſtandsarbeiten Arbeitszeit und Lohn
zu beraten, damit möglichſt einheitliche Arbeitsverhältniſſe ge
ſchaffen werden.

Jn dieſem Punkte wird unſer Magiſtrat ſeine ſoziale Be
thätigung als Arbeitgeber im vorigen Winter einer kleinen Re
viſion zu unterziehen haben, denn Löhne von 28 und 32 Pfg.
ſind im Hinblick auf die eingetretene Fleiſchteuerung wirklich
ſehr niedrig. Ueber dieſes und verſchiedenes andere wird ſich
reden laſſen, wenn die Vorlage auf Beſchaffung von Arbeits
gelegenheit dem Kollegium vorliegt.

Jſt's ſo gemeint?
Vor die Kriminalpolizei wurde für Sonnabend nachmittag

Ad. Thiele „als Beſchuldigter“ geladen. Wie verlautet, han
delt es ſich um die Radleraffaire an der Kröllwitzer Brücke.
Da während der Vertagungen des Reichstags Artikel 31 der
Reichsverfaſſung in Kraft bleibt, nach welchem Unterſuchungen
gegen Abgeordnete nur nach eingeholter Genehmigung des
Reichstags begonnen werden dürfen, iſt der Ladung
keine Folge geleiſtet ſondern der Polizei der Rat erteilt
worden, ſich erſt die Genehmigung vom Reichstage erteilen
zu laſſen. Alſo das iſt das Ende der in Ausſicht geſtellten
„ſtrengen Unterſuchung“ gegen Nr. 84. Wie hieß es doch in
der Beſchwichtigungsnotiz? „Zeugen waren nicht in unmittel
der Nähe!“ Nun, nous verrons! Jnzwiſchen hat die
„ſtrenge Unterſuchung“ bereits für die Polizei das Ergebnis
gehabt, zu erklären, die auf der Jnnenſeite des Rades ſichtbare
Beule „könne ihrer ganzen Art nach nicht von einem Säbel-
hiebe herrühren“. Die SaaleZeitung weiß das ſchon zu be
richten. Glaubt die Polizei wirklich die Lesart von dem „allein
aus der Scheide gefallenen Säbel“ aufrecht erhalten zu können

Der „bürgerliche“ Lokalverein der Maſchiniſten
und Heizer

erfreut ſich jetzt ſchon der Protektion der Halleſchen Zeitung.
Tiefer konnte er kaum ſinken. So widmet ihm denn das
reaktionärſte der reaktionären Blätter 19 Zeilen und empſiehlt
die Stellenvermittlung des genannten Vereins, welcher ſich be
kanntlich aus Mitgliedern der hieſigen Filiale des Maſchiniſten
und Heizerverbandes zuſammenſetzt.

Die Kurzſichtigkeit mancher Arbeiter iſt geradezu ſtaunens-
wert. Obwohl ihnen jeder Tag die Notwendigkeit des ge
ſchloſſenen Kampfes gegen das Unternehmertum und den orga-
niſierten Kapitalismus predigt, ſtellen ſie ſich, wenn ihnen in
den eigenen Reihen irgend etwas nicht behagt, außerhalb der
Kampfgenoſſenſchaft ihrer Kollegen und ſchmiegen ſich an die
Unternehmer an, um natürlich ſehr ſchnell aufs neue überzeugt
zu werden, daß der Arbeitgeber von einer ſolchen Harmonie
nichts wiſſen will. So wird auch der „bürgerliche“ Lokalverein
der Maſchiniſten und Heizer recht bald die Erfahrung machen,
daß ſeine Kalkulation eine gänzlich verfehlte war. Und dann
ſchließt man ſich wieder dem verlaſſenen Verband an, nachdem
man unnütz Zeit und Geld an verkehrte Beſtrebungen ver-
geudet hat. Jſt es denn gar ſo ſchwer einzuſehen, was man
als Arbeiter zu thun hat

Uebernahme der Krankenhauspflege durch eine Berufs
genoſſenſchaft und g 27 re Fee. tinſall Verſtchernngs

geſetzes.
W. Die Knappſchafts Berufsgenoſſenſchaft hatte es über

nommen, den ſchwerverletzten Arbeiter K. auch über die vier-
zehnte Woche hinaus in einem Krankenhauſe verpflegen zu laſſen
und hatte dies in einem formellen Beſcheide ausgeſprochen. Es
war das vor dem Jnkrafttreten des neuen Unfall-Verſicherungs
eſetzes. Als dann ſpäter unter der Herrſchaft des neuen Ge-ſeget das Heilverfahren als beendet galt, wurde K. eine Unfall-

rente von 50 Prozent bewilligt, die die Berufsgenoſſenſchaft
auf Grund der ungünſtigeren Beſtimmungen des alten Geſetzesberechnete. Auf a Berufung wurde jedoch die Berufs

enoſſenſchaft verurteilt, gemäß S 10 des neuen GewerbeUnfa verſicherungsgeſetzes als Jahresarbeitsverdieſt den drei-

r Betrag des täglichen Durchſchnittsverdienſtes des
erletzten gelten zu laſſen, wodurch der Jahresarbeitsverdienſt

gegenüber der Berechnung der Berufsgenoſſenſchaft um etwa
200 Mark erhöht wurde.

Die Berufsgenoſſenſchaft legte Rekurs ein und machte geltend,
daß hier 8 27 nicht Anwendung fände. Eine erſte Feſt
ſtellung von Entſchädigungsanſprüchen ſei ſchon unter derKerrſchaft des alten Geſetzes erfolgt, und zwar durch den Be

ſcheid, durch welchen die weitere Krankenhauspflege übernommen
worden ſei, denn auch die Uebernahme einer Krankenhaus-
behandlung ſei eine Entſchädigungsleiſtung. Die Berufsgenoſſen-
ſchaft genüge ja damit ihrer Pflicht; ſie habe ja hier die Wahl
ehabt, zu entſcheiden, ob ſie eine Rente oder Krankenhaus-behandinkg gewähren wolle.

Der erweiterte Senat des Reichs-Verſicherungsamts wies
indeſſen den Rekurs der Berufsgenoſſenſchaft mit folgender
Begründung zurück: Der Senat nehme an, daß 8 27 des
Mantelgeſetzes in den Ausdruck „erſte Feſtſtellung von Ent-
ſchädigungsanſprüchen“ die Einweiſung in ein Krankenhaus
nicht einbegreife, wenn dieſe auch an ſich der Erteilung einer
Rente geſetzlich gleichſtehe. Durch die Einweiſung in ein
Krankenhaus ſolle ja erſt ermittelt werden, ob und inwieweit
dem Verletzten eine Entſchädigung zuſtehe. Die Entſtehungs-
geſchichte des Geſetzes ergebe, daß die nachträgliche Einfügung
„erſte Feſtſtellung von 2c.“ lediglich den Zweck gehabt habe, die
Anwendung der günſtigeren Beſtimmungen des neuen Geſetzes
nur inſoweit auszuſchließen, als es ſich um das Vor-
handenſein veränderter Verhältniſſe im Sinne des früheren
g 65 handel. Die Anwendung der günſtigeren Beſtimmungen
ſollte in möglichſt weitem Maße gelten. Hiernach müſſe es bei
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tra 77 nanſprüchen“ noch nicht erfolgt ſei. taßfurt wollte der Bahnhofskellner noch Buell das Geleiſe

ubmiſſion üb iten, ehe d einfuhr. Er glitt aus, fiel hin undSe Le ogre 1 ſ t ren r da e atnt m den Kopf ab. a Auf einem
bewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Montag, Neubau im Dorfe Großwuſterwitz bei Genthin fiel ein Kind

in ein Loch und wurde von nachſtürzenden Erdmaſſen ver
chüttet. Ein anderes Kind erzählte leider ſpät von dem Vorfall,
o daß, als man ſich ſchleunigſt an die Rettungsarbeiten begab,

das verſchüttete Kind bereits tot war.

Aus dem Reiche.

den 15. September, vormittags 10 Uhr auf dem Stadtbauamte
einzureichen, woſelbſt die Bedingungen ausliegen. auch die
Verdingungsanſchläge entnommen werden können. Der Stadt-
baurat. Genzmer.
8 Prozent giebt die Reinicke u. Ko-

mihren Aktionären trotz der Kriſe. orjahre heimſte manr 11 Proz. ein. Es läßt ſich aber ſchließlich auch noch mr la i 3 e F ch v i i de I n 14 u r
i 8 i i i i urde in der Perſon der verw. Poſtſekretärd leden Zunol man die gleichen Abſchreibungen wie verhaftet. Sie führte ein luxuriöſes Leben und wußte ſi

im Vorjahre gemacht hat.
Verunglückt iſt am Sonnabend früh gegen 10 Uhr in

der Dehneſchen Maſchinenfabrik der Maſchinenformer Heinrich
Schneidewind. Er warf ſich eine mehrere Zentner ſchwere
Preßplatte auf den Fuß, wodurch die linke große Zehe voll
ſtändig abgequetſcht wurde. Mittels Droſchke wurde er in die
Klinik befördert.

Stadttheater. Die Abonnementskarten liegen vom Dienstag
den 9. September, ab im Bankhauſe des Herrn Reinhold Steckner
am Markte zur Abnahme bereit. Die Vorproben zur Eröff
nung der Spielzeit haben bereits begonnen. Eröffnungs-Vor-

unter der Vorſpiegelung, ſie habe eine Erbſchaft in Italien
von 400000 bis 600000 Mark zu erwarten, Kredit zu ver
ſchaffen. Ein Karlsbader Hotelier ſoll um ca, 200000 Kronen
geprellt ſein. Die Zahl der Geſchädigten und die Höhe der
erſchwindelten Summen läßt ſich noch nicht feſtſtellen.

Homburg. In der Gegend von Homburg und Malsfeld
wütete am Freitag ein ſchweres Unwetter. Der Hagel-ſchlag vernihhtete völlig die Getreide und Obſternte. Jn mehs-

reren Ortſchaften zündete der Blitz in Scheunen.
Marburg. Prof. Dr. Behring, dem bekannten Erfinder

des DiphtherieSerums, iſt durch einen Einbruchsdiebſtahl viel
ſtellung: Sonnabend, den 13. September. Der Beginn der S 8 d Diebe d Amlich in dasBorſtellimgen iſt regelmäßig um 7 Uhr. Die erſte der Schaden zugefügt worden. Diebe drangen nämlich in da
volkstümlichen Vorſtellungen zu den vom Magiſtrat Privatinſtitut des n in Marburg und entwendeten unter

i anderm die wertvolle Münzenſammlung Profeſſor Berings.der Stadt Halle vorgeſchriebenen kleinen Preiſen findet bereits Mannheim. Ueber das Vermögen der produktiven
Pigeem der erſten Tage nach Beginn der neuen Spielzeit gondelsgeſeiſchaft, eingetragene Genoſſenſchaft m. b. H., ein
att. onkurrenzunternehmen gegen den hieſigen Konſumverein, wurde

der Konkurs eröffnet. 8Tübingen. Der 60 Hausbeſitzer und Gärtner Xander,Eisleben. Nur 50000 Mark koſtet unſer Krankenhaus-
neubau mehr. Veranſchlagt war er auf 450 000 Mark, in der
letzten Stadtverordnetenſitzung teilte man mit, daß dieſe Summe
nicht reiche und noch 50000 Mark benötigt würden. Unſere
Stadtverordneten waren darüber zwar ſehr verblüfft, aber ſie
ſagten ſchließlich Ja, wie das in Eisleben nicht anders zu er
warten iſt. Man ſpricht davon, daß man ſich bei der Kalkulation
arg geirrt und ſogar die e r die jetzt auf 23 000
Mark veranſchlagt iſt, vergeſſen habe zu berechnen. Das iſt je
doch bei uns nicht ſchlimm, unſere Stadtverordneten ſind zur
Oppoſition nie erzogen worden, und das hat ſeine Vorteile

Wittenberg. Prügel ſtatt Lohn erhielt der Arbeiter
Zobel, als er von ſeinem in der Friedrichſtadt wohnenden
Arbeitgeber Geld verlangte. Der des Unternehmers
chlug den Arbeiter mit einem Eimer auf den Kopf, ſo daß die

unde genäht werden mußte, weil die Kopfhaut an drei Stellen
durchſchlagen war. Zobel hat Anzeige erſtattet. Was man
heutzutage dem Arbeiter alles bietet

Magdeburg. Eugen Richter als Leiter des Konſum-
vereins Magdeburg-Neuſtadt. Jn einem Leitartikel in
der Freiſinnigen Zeitung friſcht. der Abgeordnete Eugen Richter
die Erinnerung daran auf, daß er vor ſeinem Eintritt in das
Parlament den hieſigen Konſumverein geleitet habe, was gewiß
nicht allgemein bekannt iſt. Herr Richter bemerkt dazu, daß die
Sozialdemokraten damals die Konſumvereinsbeſtrebungen ener
giſch bekämpft hätten. Die Vplksſtimme fertigt ihn wie folgt
ab: Wir können Herrn Richter verſichern, daß unſere Genoſſen
auch heute jedem energiſch entgegentreten würden, der ihnen
die freiſinnige Lehre beizubringen ſuchte, daß nur mit Mitteln
der Selbſthilfe wie den Konſumvereinen die ſoziale Frage

löſt werden könne. Außerdem verlangt die klaſſenbewußte
rbeiterſchaft, die ſich heute infolge ihrer anerkannt großen Be

deutung im ſozialen Leben auch mit dem Genoſſenſchaftsweſen
rege beſchäftigt, von der Leitung eines Konſumvereins ſo vielſoziales Cupfnden, daß Herr Richter wollte er ſich jetzt zum
zweitenmale um eine Stellung im hieſigen Konſumverein be
werben eine ſchmähliche Niederlage erleiden würde.

Kleine Srovinzial-Rachrichten.
Jn Dürrenberg badete der Poſtaſſiſtent Andrae in der

Birnſtielſchen Schwimmanſtalt. Als er das Baſſin einmal
durchſchwommen hatte, ſank er plötzlich lautlos in die
Tiefe und kam nicht wieder empor. Alle Bemühungen,
ihn zu retten, waren vergeblich;, ſeine Leiche wurde erſt nach
W Stunden gefunden. Offenbar hat ein Schlaganfall dem

unglücklichen ein jähes Ende breitet. Von einem Hufſſchlage

der ſchon mehrere Jahre einen ſtrafbaren Umgang mit ſeiner
22 jährigen Tochter gepflogen hatte, wurde mit ihr wegen Blut
ſchande feſtgenommen.

Rathenow. Stimmungsvolle Sedanfeier. Arge
Krawalle ſind hier am g rtag vorgekommen. Etwa 1000
Menſchen, meiſtens halbwüchſige Burſchen, hatten ſich auf dem
Marktplatz abends zuſammengerottet, heulten und johlten und
brannten Feuerwerkskörper ab, ſo daß ſchließlich die Polizei
einige der Hauptſchreier arretierte. Das war das Signal zu
einem Angriff gegen die Polizei. Die Menge wollte die Arre
ſtanten befreien, bewarf die Polizei mit Feuerwerkskörpern und
Steinen, zertrümmerte die Schaufenſter der Droguiſten Dörfler

Wobick, welche ſich weigerten, weitere Feuerwerkskörper zu
verkaufen, und eine Fenſterſcheibe im Rathaus. Schließlich
wurden die Tumultuanten mit blanker Waffe auseinander ge
trieben, wobei verſchiedene Verhaftungen vorkamen. Bei dem
Krawall wurde auch ein junges Mädchen in der unſittlichſten
Weiſe beläſtigt. Bürgermeiſter Lange hat infolgedeſſen einen
Aufruf an die Bürgerſchaft erlaſſen, in welchem er darauf hin
S daß Fe Polizei ferner keine Anſammlung auf den Straßen
ulden wird.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. ließ dem Pater Caſſian im Franziskaner

Kloſter in Münſter zu ſeinem goldenen Prieſterjubiläum ein
koſtbares romaniſches Kruzifix aus Ebenholz mit ſilbernem
Korpus überreichen. Die Rückſeite trägt auf ſilberner Platte
die Aufſchrift: „Von Seiner Majeſtät dem Kaiſer und König
gewidmet zum 4. September 1902.“ ßSchiffsunglück. Bei Trieſt hat ein griechiſcher Dampfer
in der Nähe des Leuchtturmes den italieniſchen Schoner Fedro
in den Grund gebohrt. Zwei Matroſen und ein neunjähriger
Knabe ſind ertrunken. Der Eigentümer und zwei Matroſen
des italieniſchen Schiffes ſind gerettet.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 8. September. Jn Poſen wurde geſtern die imLandeshaus gehaltene Rede des Kaiſers durch Anſchlag an

den Plakatſäulen zur Kenntnis der Bevölkerung gebracht undſoll auch an entſprechenden Stellen zur Kenntnis der Be
völkerung in der Provinz gebracht werden. (Wird das helfen
Redaktion.)

ger Gewerkſchaften!
Die Protokolle vom Gewerkſchafts

Kongreß ſind angekommen. Die Ge-
werkſchaften wollen dieſe ſofort beim
Vorſitzenden, Poſaerſtraße 28, abholen.

A. Gerharält, Vorſitzendzr.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Elite- Programm.

J Amros u. Werner Kombination

6 Alexanäros 6,
3 Schwestern Armarauth,

NMons Lulu,
The Mayos,

Das Just-Trio,
Martha Vhlmann,

Louis Possner Ralphen,
American Bioscope.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

nun Rolle
gegenüber der Expedition des Zeitzer Anzeigers befindet ſich jetzt mein t

ühren- Ketten, Goldwaren u. Rufwerkegeſchiſt

Schweizer Uhrenniederlage
Jnhaber:

Ewald Mansket
Uhrmacher.

NB. Die neben meinem Kaſſageſchäft in Ausſicht genommene

oilo- Theater
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Das großartige Weltſtadt Programm.

Durchſchlagender Erfolg!
Dr. Angelo's

Marmor-Reliefs.

Olga Viarda.
a Ritchie-Duo.
Hans Hansen Trio.

Jean Bayer.
francoisu. ErnaRivoli

Zenora u. Foden.
3 Donauperlen.

Dröses Volograph.
Anfang Uhr.

e e es nern e e e49 e e e e h e hder günſtigeren Berechnung des Jahresarbeitsverdienſtes bleiben F getroffen wurde in Welhgntgas ein 1 gen burg, 8. September. Kapitär ſag ad 10 Rann
da nach dem Vorhergeſagten im vorliegenden Falle unter welches an einem mit zwei Pferden beſpannten Wagen vorüber vom deutſ Seselſgeft Nautilus ſind Sturm in der
früheren Geſetz eine „erſte Feſtſtellung von Entſchädigu gsſHritt. Mädchen ſtreichelte das eine Pferd, welches aus Algrabai ertrunken. Nur der zweite Steuermann Straadmann

chlug und die Bedauernswerte an den und zwei Matroſen wurden gerettet.
Der Paketfahrtsdampfer Weſtfalia kollidierte auf der

Tor von Hamburg nach Obreal unweit Quebec mit
choner, der ſofort ſank. 2 Perſonen ſind ertrunken. ie

Weſtfalia wurde beſchädigt, konnte aber ihre Reiſe fortſetzen.
Weißenburg, 8. Sept. Die hieſigen Maurer beſchloſſen,

morgen in den Streik einzutreten, falls ihnen nicht eine zehn
ſtündige Arbeitszeit und Lohnerhöhung bewilligt wird.

Breslau, 8. Sept. Bei dem geſtrigen Radwettfahren ge
wann den Herbſtpreis für Niederrad Arends, Huber- München
wurde zweiter, Heering Hannover dritter. Das ebenfalls
geſtern abgehaltene Stundenfahren um den großen Preis von
Braunſchweig gewann RoblMünchen.

Kaſſel, 8. Sept. Jn der Nacht zum Sonntag iſt der
Schnellzug Nr. 43, welcher um 11 Uhr 15 Min. hier eintrifft,
bei der Station Lollar auf einen auf dem Hauptgleis ſtehenden
Perſonenwagen aufgefahren. Der Zug fuhr mit Stunden
d ting weiter. Die Paſſagiere kamen mit dem Schrecken

avon.

Newyork, 8. Sept. Das Boſtoner Pulvermagazin iſt
explodiert. Viele Perſonen ſollen getötet ſein.

Kap Haitien, 8. Sept. Der haitianiſche Kreuzer
Crete à Pierrot wurde von dem deutſchen Kanonen-
boot Panther in der Bucht von Gonave angegriffen und
in den Grund gebohrt. Die Beſatzung konnte ſich retten.
Das haitianiſche Schiff hatte bekanntlich das Hamburger Schiff
Marcomannia, welches Kriegsmaterial an Bord hatte, beſchlag-
nahmt. Jmmer nur recht ſchneidig!

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 5. September.

Aufgeboten: Faktor Frieſe und Anna Wächter (Roitzſch und
Georgſtr. 11).

Geboren: Bremſer Hoffmann S. (Kl. Wallſtr. H. Bäcker
Oſtermann T. (Albrechtſtr. 20). Arbeiter Schömburg T. (Peters
bergſtr. 45).

Geſtorben: Kellners Hintze S. 6 Mon. (Adolfſtr. 8).
Maurermeiſter Müller, 70 J. Ludwig Wuchererſtr. 79). Maurers
Reichardt S., e (Gr. Brunnenſtr. 10).

errmann S., 10 Mon. (Reilſtr. 5). Schneidermeiſters Kuhlmei
S., 1 Woche Geiſtſtr. 67).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 6. September.
Aufgeboten Tapezierer Roſche und Marie Bedau (Doro-

theenſtr. 2 und Schimmelſtr. 17). Werkmeiſter Raſpe und
Hedwig Ruppert (Marienſtr. 28 und Sophienſtr. 10). Kaufmann
Koepke und Anna Schütze (Gr. Ulrichſtr. 38 und Steinweg 2).

Eheſchliefßzungen Schriftſetzer Kohlbach und Emma Tornow
(Borsdorf und Charlottenſtr. 16). s Schmidt und
Emilie Leckert Glauchaerſtr. 47). Schloſſer Haaſe und Emma
Mertin (Zapfenſtr. 14 und 13). Arbeiter Stutterheim und
Wilhelmine Stein (Domſtr. 3). Kaufmann Glaw und Juliane
Hanſel (Röſerſtr. 4 und Schneidermeiſter Orlecke
und Katharina Kroczynska (Schloſſerſtr. 16). Arbeiter Miatke
unn Ottilie Spiegelberg (Saalberg 22). Arbeiter Hutzelmann
und Emma Hoffmann (Unterplan 9 und Weingärten 47). Schloſſer
ſeg u Emilie Thiemicke Merſeburgerſtr. 101 und Thüringer-

raße 25).
Geboren Arbeiter Marszalek T. (Schmiedſtr. 33). Buch

halter Gräb T. (Gr. Sandberg 16). Lithograph Barthels T.
(Streiberſtr. 23). Schloſſer Wiſſing T. (Thüringerſtr. 29).

Geſtorben: Schloſſers Grunert T., 3 Mon. (Weingärten 29).
Arbeiters Türk S., 3 Mon. (Schmiedſtr. 24). Vorarbeiters
Hattendorf S., 3 Wochen (Frieſenſtraße 11). Schaffners Gräve
Ehefrau, 42 J. (Streiberſtr. 25). Zimmermann Fröbus, 53 J.
(Klinik). Verſtorb. Zimmermanns Radicke T., 13 J. (Schloſſer
ſtraße 11). Arbeiters Walther S., 4 Mon. (Glauchaerſtr. 30).

Geitz S., 1 Mon. (Schmiedſtr. 19). Arbeiter
inkert, 59 J. (Delitzſcherſtr. 6).

Verantwortlicher Redakteur: Ad. iele in Halle.

Brennholz
Deſſauerſtr. 7 iſt bis auf weiteres
Brennholz in Körben und Fuhren
wegen Räumung des Platzes ſehr
billig abzugeben. Verkauf auch

Sonntag vormittag.

Inſerate und

Abonnements

für das

Nolkwürlutt
nehmen entgegen:

Fr. MittagSandersdorf, Zörbigerſtr. I.

J ZöIeTorgau, Schulzeſtr. 286.Ende geg. 11 Uhr.

Henrinrichtung riner SpeialKreditabteilnng
für Uhren, Ketten, Goldwaren und Muſkwerke

e infolge meines früheren Umzuges beſtimmt bis 1. Oktober er.
att. Alles Nähere wolle man aus weiteren Jnſeraten erſehen.

halte mein Lager in
Hand- und Feld-Wagen,
ſehr ſtabil gebaut, verſchied. Größen,

Jetzt nach Abſchluß der Jnvenkur
verkaufen wir eine große Partie

Karten zum
Welt-Panorama

Große Ulrichſtraße 6, 1. Etsge

v Preis 20 Pf.Achtung! Zur Kartoffel Ernte Dieſe Woche die Sache Schweiz)

ſind zu haben in der

Volksbuchhandlung,

J. a
Theißen.

L. SchmidtKönnern, Feldberg 23 a.

Frusf DauerSchweiditz bei Glesien,
Geiſtſtraße 21.

mit Rund und FlachſpeichenRädern
beſtens ſortiert und verkaufe zu bekannt

billigen F.inzelne Räder.
Einzelne Deichſeln.

Purpkeihildeg
von den größten (72 X 90 em) bis zu den kleinſten (22 X 25 em),

Pegauerftraße 15.Stahlfedern 2e.

Gänzlicher
Arbeiter Anzuge, Lederhoſen

glatt und geſtreift, Flanell u. Strick ejacken, Weſten, Hemden, Schürzen,
Portemonnmaufes, 23 versch. Sorten, Karl Christ, Teuchern, a erte Slets is Federn

Minna Konnstein,
Trödel 20.

Richard Schaffer
Aus verka Löbejün.

Täglich bares Geld
ehrlich, leicht und in unbegrenzter Höhe,
auch als Nebenverdienſt, können
ſtrebſame Perſonen ohne jed. Riſiko ver

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
in großer Auswahl zu haben in der

Volksbuchhandlung.

Anfichtspoſttarten
Selbſtändigen Terrazzo Arbeiter Beſchäftigung unter Ch
ſtellt ein A. Kohlbach, Georgſtraße 11. Stefan Schuſter, Berlin 0. 17.

dienen. Offerten mit Angabe jetzigerifre r 312

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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